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Iai Ländchen. 
M wetten aus dem MSchlummer mich 

Saæpteerktsiemwr wer mag es sein, 
In später Stunde nacht 

OF höre nichts, ich sehe nichts, 
Ochlummer fort so lind! 
Man bringt dir lerne Ständchen jetzt, 
Du armes, lrantes Kindl« 

Es ist nicht irdische Musil 
Was mich so freudig machi; 

Mizärusen Engel mit Gesang, 
O utter gute Nacht! 

J. mEichendorssi 

Das Herz erwacht. 
Stizze von Käthe Laugen- 

mayr. 

Sie lag aus dem Sopha und gähnte. 
Schrecklich langweilig war es doch, 
verheirathet zu sein! Sie hatte es sich 
ganz anders gedacht. Nun war sie 
schon ein ganzes Jahr Frau, hatte 
einen guten Mann, Geld und Gut in 
Hülle und Fülle, und es war doch 
lan weilig —- schrecllich langweilig! 

red merkte das nicht« er hatte sein 
Geschäft. Aber sie mußte sich langwei- 
len. Das bißchen Anordnen und mit 
der Köchin Besprechen nahm doch nur 

höchstens ein Stündchen in Anspruch 

Idann lag der ganze leere Tag vor 
i r 

Schrecklich langweilig! 
Ein Kind hatte sie nicht. Das war 

recht gut. Fiinder sind schrecklich un- 

bequent, sie schreien so ost, sogar auch 
Nachts. Sie wünschte sich keins-. Noch 
heute hatte sie es ausgesprochen, alg 

Fred die Nachricht von der Geburt deH 
ersten Kindes seines Freundes erhielt. 
ObFred sich etwa ein Kind wünschte? 
Er hatte so ernst ausgesehen -—-- er war 

überhaupt jetzt oft so ernst, beinahe 
traurig. —- 

Jlse aähnte noch einmal 
Es var doch zu langweilig, so auf l 

dem Sopha zu liege n. Man tönntes 
lieber aus-fahren. Lanaweilig war 
das schließlich auch, aber etwas must 
doch de: Mensch machen. 

Jlse drilctte aus den elektrischen 
Knopf .,’.Ilnsvannen!« »s- 

ZU rtktzkr Heu sag Its zcn wagen l 
Sie wollte ihre Freundin Elie besu-" 
chen. Das war die Tochter des be- 
rühmten Malers, Professors Bau- ; 

mann: sie war noch unverheirathet. l 

»Ich würde mich zu Tode ängstigen, 
wenn das Kind heirathen wollte,« er- 
lliirte Frau Professor Baumann bei 
jeder Gelegenheit, und siigte sehr be- 
stimmt hinzu: 

»Einzige Töchter sollten niemals 
heirathen —- sie haben es zu Hause 
besser.« —- 

Else lag auch aus dem Sopha, als 
Jlse eintrat. 

»Jag, Else.« 
«- ag, Jlse." 
»Wie geht’s?-&#39;« 
»Schrectlich langweilig!« 
»Find’ ich gar nicht. Sieh mal die 

Bilder." » 

»Bilder sind’ ich auch langweilig —- 

aber Else. Du hast ja Boutons!-— 
Prachtvolle große Steine —« 

»Ja, ich wünschte sie mir. Da tauste 
sie Papa." 

»Ein schrecklich guter Papa.« 
»Na, siehst Du-— warum hast Du 

geheirathetl —Jch will Dir’noch et- 
was zeigen. was er mir geschenkt hat. 
Muse, bring’ mal Moppel und Sop- 

l » 

Frau Muse, das Faltotum. erschien 
mit einein Körbchen, zwei sungehunde 
lagen darin. 

«Kolossal süß —- waö?« 
»Schrecllich süß —« 

«Kannst Du Dir Sich tausen, Ilse. 
Sind ganz echte Thiere.« 

«Echte Hunde — giebt’s auch un- 

echte?« 
»Na, ich weiß ei»entlich nicht. Onkel 

hugo sagt. sie siud echt. Warum, weiß 
ich nicht. Aber echt müssen sie sein." 

»Patiirlich.«-« du 

»Ich lllllll Ol( succ- Iugcu, tuu ou 

sie betommft, zwei haben die Leute 
« noch.· Willst Dus« 

»Natürlich, schrecklich gern.« 
«Krautftraße 202, Quergebäude, 4 

Treppen.« 
»Schreck1ich hoch-« 

»Za, aber das fchadet nichts. Da- 
fiir ind fie echt. Onkel hugo hat auch 
einen von der Sorte, der ift aber schon 
älter. Onkel Hugo sagt, das Thier 
wäre kolossal klug —- kliiger als ein 
Mensch.&#39;« 

»Na, Elfe, das ift natürlich schreck- 
.ich übertrieben.« 

zGar nicht. Höre nur. Der Hund 
bekommt täglich ein Stück Lendenbra- 
ten, extra für ihn zubereitet. Neulich 
nahm er es nicht. Onkel Ha o unter- 
sucht vie Sache, fiihrt zum lächter 
—- toas stellt sich heraus? Es war keine 
Lende mehr dagewesen, der gewissen- 
lofe Schlöchter hatte minderwerthiges 
Meifch gegeben. Das nahm der Hund 
nicht« Wie findest Du das-i« 

»Sei-redlich klug." 
»Nicht wahr —- ganz kolossal. —- 

Natiirlich nimmt Onkel hugo einen 
anderen Schlachten Selbstverständlich 
Er sorgt überhaupt riesig für feinen 
Hund. Reisende Ausgehdeckchen hat 
er « jetzt für die Hätte —- machen las- 
sen. Man-u Mark dajStück --—- kolofs 
fal theuer-aber feink 

»Na, Elle —dann leb’ wohl, ich 
fahre aleich hin and hole mir die 
dnndckien Sie sind zu füh. Also 
Keautftraiie «- fchreeklig toett s—" 

«Uber sie sind auch e t 
seid daran hielt Frau Jlfeni 

Wagen in der Krautstraße. Ein gro- 
ßer, dunkler Thorweg — ein enger 
Hof —ein hohes intergebäude, viele 
unsaubere Treppen tufen. — i 

»Ich hätte doch lieber jemand r- 

schirten sollen,« dachte Jlse, »wie och 
bin ich eigentlich schon gestiegen? Ge- 
wiß schon vier Treppen —&#39;« 

Sie klopfte an eine Thür. ——Jr- 
gend etwas schien drinnen geantwortet 
zu werden. Jlse öffnete. 

Ein großes Zimmer; an den Wän- 
den entlang standen einfache Möbel, 
als wären sie dahin gerückt, um den 
freien Platz in der Mitte zu schaffen. 
Da mußte etwas gestanden haben, das 
jetzt fortgenommen worden war. Et- 
was wie ein Bett —- oder ein großer 
Kasten. Einzelne Blumen .und Blät- 
ter lagen aus den Dielen. 

Jn der Ecte am Fenster standen orei 
Kinder, ein Mädchen und zwei kleine 
Knaben, eng zusammengedrückt — 

ängstlich und verschiichtert sahen drei 
Augenpaare die fremde Dame an. 

Jlse trat näher. »Ist Euer Vater 
hier-—odet Eure Mutter?« 

Keine Antwort. 
»Ist Deine Mutter hier? Du gro- 

ßes Mädchen — antworte —« 

Das Kind flüsterte etwas leise nnd 

verdeutlich. »Sie haben unsere Mutter 
sortgetragen,« verstand Else. Das war 

doch Unsinn —- die Kinder waren doch 
gar zu dumm. 

»Habt Jdr die kleinen Hunde hier? 
Jch will sie tausen,« erklärte Jlse. Die 
Kinder schwiegen und starrten angst- 
voll mit großen Augen auf die fremde 
Dame. 

Jlse sah sich um. Da stand ein 
Koth nnd unt» ihm hemmte sich ci- 
was unter einer weißen Decke. Die 
jungeFrau trat an den Korb und schob 
das Tuch fort. Ein ganz kleines Kind 
lag vor ihr, es rectte die winzigen 
Aermchen, bewegte das Köpfchen und 
begann zu schreien. 

Jlse sah es staunend an. »Es will 
trinlen,« sagte sie unwillkürlich 

Das Mädchen ils der Ecke am Fen: 
ster hatte sich von den Brüdern los- 

gemacht· Schnell und gewandt, als 

hätte sie es schon oft gethan, füllte sie 
etwas Milch in eine Glasflasche und 
nahm einen Gummipfropfen aus dem 

Nävfchen mit Wasser. Dann reichte 
sie stumm die Flasche der jungen Frau 
hin. 

Sie setzte sich auf einen Stuhl an 

der Wand und gab dem Kinde zu 
trinken. Das war aber gar nicht so 
leicht. Es erforderte Ueberlegung und 
Geschicklichkeit Jlse war sehr stolz 
als das Kind seine Mahlzeit glücklich 
beendet hatte. 

Nun öffnete es die Augen und sah 
seine Pflegerin an. Jlse hatte immer 
für blaue Augen geschwiirmt. Diese 
Kinderaugen waren nicht blau, und 

doch schien es der jungen Frau, alg ob 
sie noch nie so schöne Augen gesehen 
hatte. Sie waren auch nicht braun 
oder schwarz oder grausssie hatten 
erst ganz kurze Zeit ins Licht des Ta- 
ges gesehen und waren noch so ge- 
beimnißvoll und unergriindlich, wie 
das Leben und der Tod. 

Jlse mußte unverwandt in diese 
Augen blicken und es wurde ihr dabei 
wunderbar zu Muthe. 

Da wurde die Thür geöffnet und 
ein großer. blonder Mann trat ein. 

Er sah nur auf die Kinder am Fen- 
ter. 

&#39; 

»Kinder,« -— sagte er und zog sie 
V sich-—aber weiter lam er nicht. 

...k4:.«- t·:..- Bad-m- 
Gustuuszcll Itsuuck suuk VII-s ------ 

Jlse war sehr verlegen. Der Mann 
hatte sie gar nicht bemerkt. Sie stand 

Fans und dachte can-die Hunde, die sie 
s taufen wollte. Aber sie konnte un- 

möglich jetzt von ihnen sprechen. Und 
mag sollte sie sonst sagen? 

Der Mann blickte aus und Eh sie 
jetzt erst. »Ach, ich weiß schonL-die 
Pslegesrau hat mir&#39;s gesagt » Sie 
wollen das Kind nehmen « ich wollte 
es nicht « aber was soll ich itractien?» 
Morgen muß ich abreisenwauf diei 
gute, schöne Stelle in ihrer Heimaths 
aus die sie sich so gefreut hat » die 
drei Großen tann ich ja mitnehmen 
nnd siir sie sorgen »aber das Kleine 
Mim Winter aus die weite Reise!—-— 
und die Frau ist todt!« 

Es klang wie ein Schrei. Er schlug 
die Hände vor das Gesicht. 

Jlse lonnte tein Wort sagen. Sie 
stand ganz still und hielt das Kind im 
Arm und das Kind sah sie an. 

Der Mann liesz die Hände sinken 
und richtete sich aus. »Sagen Sie mir 
nur noch, wo Sie wohnen, damit ich 
mal nachsrogen tann. Und dann neh- 
men Sie es. Sie werden es doch gut 
pslegen?—Sie verstehen es ja viel 
besser als ich —« 

Er sah sie angstvoll fragend an. 

Jlse wollte antworten —- rs war 

ihr. als oh jemand sie wönge, die 
Worte zu sagen: »Ja. i will. Sie 
tsnnen ganz ruhig sein.-—« Dann 
lass sie wieder im Wagen und suhr 
nach Hause. —- 

Sie hatte sich ein Spielzeug holen? 

wollen und nun hielt sie das Kind der 
todten Frau im Arm. Das war tein 
Spielzeug, das war etwas anderes. 
Etwas Wunderliches. 

Es sah sie immer noch an —- die 
Kinderaugen drangen mit geheirnniße 
voller Gewalt in Jlses Herz, als ob 
sie dort etwas suchen und wecken 
wollten. 

Und es gelang ihnen. Die Macht 
dieser Augen sprengte den Panzer von 

Selbstsucht und Trägheit, der eng 
und kalt um Jlses Herz gelegen hatte 
und —- wie die erblühende Rose im 
Sonnenstrahl die Knospenhiille durch- 
bricht —- so erwachten in diesem Au- 
genblick all die warmen, heiligen Ge- 
fühle, die in jedem Frauenherzen 
schlummernd auf Entfaltung harren- 
Sie erwachten, wuchsen und entfalte- 
ten sich und machten das tändelnde, 
spielende Kind zur Frau. 

Sie fühlte, daß das kleine Wesen 
in ihrem Arm ein Heiligthum war, 
dem sie fortan dienen würde und das 
sie lehren würde zu leben, zu lieben, 
zu verstehen -——- und zu hoffen. —- 

----——- 

Uns dem Volks-fest 
Hurnoristische Slizze von E. Fabrom 

Ferdinand Mellgberg war furchtbar 
vornehm. To vornehm, daß er fiir al 
lerlei Vergnügungen anderer Sterb- 
licher nicht einmal ein Wort der Ver- 
achtunq hatte, sondern ganz einfach 
nur »seine« Miene. 

Seine Miene bestand in einem lang- 
tamen Hochziehen der Augenbrauen, 
einem gleichzeitigen Ausblälsen der 
Nasenfliigel und einem schwachen 
Seufzer. 

Ja, es war gar nicht zu sagen, über 
wie vielerlei dieser siinfundzwanzig- 
jährige Herr erhaben war! 

Uebertrossen hatte ihn hierin bisher 
nur Einer -—( das war Gert Banden- 
stein. Dieser schlug Alles, glatt Alles, 
was jemals in dieser-Hinsicht dagewe- 
sen war; deshalb hatte Ferdinand 
Mellsberg auch eine gewisse Hochach-j 
tung vor ihm. 1 

Die- beiden jungen Herren waren 
bei demselben großen Bankinstitut an- 

gestellt, denn sie hatten beide denselben 
Vorzug: in ihren Dienststunden waren 

sie genau so arbeitsam und pslichttreu 
wie andere, weniger vornehme Men- 

en. 
Die Stadt, in welcher sie gegen-- 

wärtig lebten, feierte alljährlich ein 
großes Herbstsest. 

An diesen Tagen hatten alle größe- 
ren Häuser Ferien, und das war ent 

schieden Niemandem unangenehm. 
Nur Ferdinand zog die Augenbrauen 
hoch: 

»Wie lann man nur ein Vollssest 
besucheu!« sagte er. »Scheußlicher Ges- 
dante, da in dem Brodern des Plebg 
einherzugehen!« 

,,Brodem ist ein nettes Wort!« er- 

widerte Fritz Bals, der gar nicht ge- 
fragt war, aber in demselben Zimmer s 
mit Ferdinand und Gert arbeitete( 
»Sie geben also nicht hin?« 

»Ne:!&#39;· sagten die beiden Vorm-b . 
men ,,unisono«. 

»Na —ich gehet-« i ,,Selbstverstiindlich!&#39;« machte Gert» 
impertinent. »Was haben Sie sürf 
morgen bor, Mellsberg·s« I 

»Ach, weiß noch nicht! Vielleicht 
kleine Spri e im Schwarzwald oder 

Besuch bei einacts Wwollen sehen-" 
III-crust fass Tssnnvfäi FDAHZTHM.« 

dachte Vandenstein. »das könnte ihm 
so passen, dem hübschen Gretle die Rur 
zu schneiden, während Unsereing nicht 
dabei sein kann. Aber wart’ nur 

Freundchenl Wir werden Dir schon 
ein Schnipvchen schlagen und minde 
stenö dabei fein, wenn Du Süßh0l3 
raspelst!« 

Das hübsche Gretle, die Tochter des 
Fiommerzienraths Teinacl, war der 
-tern und Angelpunlt der meisten 
jungen Leute des Hauses Denn sie 
war siiß und schwer reich, und sie 
hatte in den Augen des männlichen 
Geschlechts nur einen einzigen Fehler 

— dafi fi: nämlich zu klug, zu scharf 
sichtig und Zu gebildet war. Das lie 
den ja die Heirathstandidaten heute 
noch ebenso wenig wie vor hundert 
Jahren. Ein reizendes Dummereheu 
ist auch lzweifellos- eine viel bequemere 
Ehesrau s-— und bequem lebt man doch 
nu ’m-:il gern. 

Immerhin war Gretle nebenbei doch 
viel zu hübsch, als daß man nicht ihre 
Klugheit mit süßsanrer Miene eben- 
falls bewundert hätte. 

»Gretle,« sagte ihreFreundin Luiele 
zu ihr, gehst Du mit aufs Boltsfeft?« 

Gretle lachte und sagte, sie ginge 
selbstverständlich mit aufs VolkssesL 
Der Vater hätte bereits mit einigen 
Bekannten verabredet, daß man sich im 
Zelt 47, wo Münchener Hofbräu ver- 
fehänlt werde, treffen wolle. 

Mit Kistigem Augenblinzeln fügte sie 

Yzm »Da sind wir hübsch unter uns! 
eLeute, aus denen ich mir nichts 

mache, habe ich natürlich nicht wissen 
lassen, wo ich bin.« 

Aber wenn auch Gretle absichtlich 
den beiden ,,Vornehmen«, aus denen 
sie sich nichts machte, kein Wort von 

Zelt 47 verrathen hatte, sie erfuhren 
es doch durch das Teinacksche Zim- 
mermädchen. 

Mellsberg kam um elf Uhr Vormit- 
tags hin und fragte, ob die Herrschaf- 
gen Nachmittags zu Hause sein wür- 

en. 
Da riß das Mädchen die schwarzen 

Augen weit auf: 
»Aber, Herr Mellsberg, ’s ist doch- 

Voltsfest!« J 
»Ah! Die Herrschaften gehen wirk- s 

lich auf den Festplatz?« 
»Ja freilich! Jm Zelt No.47 wer- 

den sie siyen!« 
» 

Und um halb zwölf Uhr erschien; 
Vandenstein, und genau dasselbe Ge- 
spräch entwickelte sich zum zweiten 
Male ab. 

Fräulein Gretle hatte es aber ge- 
hört, und in ihrem Köpfchen spukte ein 
Kobold herum. 

Wie wunderschön war es am Nach- » 

miitag draußen! I 
Der goldene Herbsttag zauberte über 

Berg und Thal, über Land und Leute 
ein Licht, eine Fröhlichkeit herab, daß 
es eine Lust war nur zuzuschauen. 

Gretle schaute aber nicht zu. Mit 
einemSchwarIn von Freundinnen und 
Bekannten zog sie durch die Buden: 
reihen, fuhr KarousseL warf mit Rin- 
gen noch Messern, ließ sich von einem 
fmmstglagbliiser niedliche Glagtörbi 
clren slechten und amiisirte sich in aller 
dsmrcnlosigkeit wie ein Rind. 

Neben ihr. autlaunia, aeduldia und 
unermiidlich, schritt Fritz Bals, den sie 
in souveräner Gnade zu ihrem heuti- 
gen Kavalier ausgewählt hatte. 

Die Glastörbchen mußte er ihr tra- 
gen, aber als er ein erschrockenes Ge- 
sicht darüber machte, flüsterte sie ihm 
iu: 

»Sie sollen sie mir nur aufheben, 
weiter nichts-. Warten Sie jetzt drau- 
sien auf mich, bitte! Ich lasse nur 

hier jetzt noch ganz was Geheimniß- 
solles »glasblasen«. « 

»Was hast Du nur Gretle?« fragte 
Luisle ihre Freundin. »Du thust ja 
so geheimniszooll.« 

»Ja, ich habe eben ein Geheimniß, 
Luisle! Geh’, sei lieb und leiste Herrn 
Balz draußen Gesellschaft —- oder geht 
voraus zum Zelt, ich komme gleich 
nach.&#39;« 

Und sie blieb in der Werkstatt der 
glasblasenden Künstlerfamilie nnd 
ließ sich etwas Eigenes fabriziren. 

Ihre Augen leuchteten, als sie wieder 
heraus-lam, was Fritz Balz veran- 

laßte, ihr zuzufliisterm sie habe Au- 
rilel-Augen. 

,,Blicken Sie nicht so tief hineinl« 
sagte sie übermüthig· ,,Aurileln haben 
ihre Muclen.« 

«Nanu?« sagte Herr Balz. Denn 
er war Norddeutscher, gerade so wie 
die Vornehmen, die es verschmäht hat- 
ten, aufs Bollsfest zu kommen. 
,,Fra«ulein Gretle, wenn ich blos einen 
einzigen, Unmöglichen Wunsch erfüllt 
sähe, wäre ich heute der glücklichfte der 
Menschen« 

»So! Und wag ist denn das für ein 
Wunsch?« 

»Ich wollte, ich hätte einen reichen 
Vater!« 

,,Hano!« 
Mit dieser schwäbischen Version 

csI -—. « .. It ..!s A-- Mc JA- U- 
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terw blieb sie stehen. 

Sie hatte sich aus dein Gedränge 
aus ein Stückchen Wiese gerettet und 
blickte ihn nun verwundert an. 

»a, überrascht Sie denn das?« 
fuhr er fort. »Wenn ich einen reichen 
Vater hätte, wie zum Beispiel Herr 
Mellsburg und Herr Vandenstein, so 
würde ich doch wagen diirfen, Ihnen 
ein wenia den Hof zu machen...« 

»Mir scheint,« sagte sie mit drolli- 
gem Ernst. »daß Sie dieses Wagniß 
bereits unternommen haben!« 

»Ja sp-- aber ist es nicht sehr —— sehr 
aussichtslos-P 

Gretle zog die Schultern bis an die 
Ohren, aber sie sah ihn dabei schräg 
von unten herauf so lieblich an, daß 
sie plötzlich zwei junge Arme um ihre 
Gestalt fühlte und einen brennenden 
Kuß aus eine Wange bekam. 

»Jesseg!« sagte sie. »Aber Herr 
Balz!« 

»Aber Gretle! Wenn ich Sie doch 
To schrecklich lieb habe!« 

»Da-rot« sagte sie wieder und lä- 
chelte ihn an. 

»Liebes, herziges Fräulein Gretle 
—- glauben Sie, daß mich Ihr Herr 
Vater massalrirt« wenn ich ihn um 

Ihre Hand bitte?« 

»Dein Vater massatrirt nie Jeman- 
den.« 

»Aber —mein Gott« mir ist ganz 
» 

schwindelig —aber Sie selbst, Fräu- 
»lein Gretle — bei Gott, Sie lächeln 
Hat Sie sehen mich so an —Sie—- 
Sie ——« 

»- 

Und jetzt brannte mitten auf Gret- 
les Kirschenmund ein langer Kuß. 

»Aber Herr Balz!« sagte sie wieder, 
als sie zu Worte kommen konnte. 
»Wollen Sie mich denn wirklich hei- 
rathen?« 

»Wie sie fragt!« rief er entzückt. 
»Wie sie mich ansieht!« 

»Ja,« sagte sie zögernd, »dann hilft 
es nichts, dann muß ich Jhnen ja wohl 
mein Geheimniß verathen.« 

Fritz wechselte ein wenig die Farbe. 
Was würde er jedt zu hören bekom- 
men? 

»Hier!« sagte sie, indem sie ein klei- 
nes Etwas in seine Hand legte, ,,da 
steht es drin!« 

Er wickelte das Seidenpapier aus- 
einander. Da lag, aus den seidensein- 
sten Glasfäden gesponnen, ein rosa- 
sarbenexz Kapselchen in Herzform 

»Oesfnen Sie es nur!« sagte Gretle 
erröthend. 

Er nahm den Deckel ab, Und siehe, 
aus leuchtend rothem Gespinst lag da 
der Name »Fritz« in dem Herzen. 

Rasch, rasch, uneingedent der Ko- 
mik, die vielleicht in der Bewegung 
liegen mochte, bückte sich Fritz und de- 
ponirte mit zitternder Vorsicht das 
inhaltsschwere Herz im Grase 

—- -— Als nach einigen Minuten 
Gretleö Gesichtchen aus seiner Um- 
schlingung wieder srei ward, strich sie 
sich leise lachend die Haare glatt. 

»Jetzt,« sagte sie fröhlich, ,,jetzt müs- 
sen wir vernünftig sein. Fiomm’ nur 

ins Zelt, der Vater weiß schon Be 
scheid.« 

»Was? Du hast ihm gesagt —« 

»Vor ein paar Tagen, alg Jemand 
um mich anhielt, habe ich ihm gesagt: 
dem Fritz Balz bin ich gut, und einen 
Anderen nehme ich nicht!—Und da 
hat mich der Vater gefragt, ob Du 
Dich mir denn erklärt hättest, und na- 

türlich hab’ ich nein gesagt, hab’ aber 
gleich dazugesetzt, das würde schon 
noch kommen!« 

»Ach. Du liebe Kluge!« 
»Dazu gehört keine Klugheit, daß 

ein Mädel weiß, ob ein Mann ihm 
gut ist. Und der Vater hat gesagt, 
Geld hättest Du war nicht, aber Du 
seiest ein kluger Kopf und auch, Gott 
sei Dank, nicht so eingebildet wie 
mancher Andere. Damit meinte er 
aber blos; die vornehmen Herren; Du 
weißt schon, die Beiden —« 

Das Wort erstarb ihr auf den Lip- 
pen, denn am Zelt 47, das sie jetzt er- 

reicht hatten, trat ihr Ferdinand 
Mellsberg entgegen, ein Neltenbouquet 
in der Hand. 

,,Gnädi·ae5 Fräulein,« murmelte er, 
»gestatten —- diese bescheidenen Blu- 
men —« 

,,O!« sagte Gretle. »Ich dachte, Sie 
wollten nicht aufs Volksfest korn- 
men?« 

,,Konnte nicht widerstehen —- wußte 
Sie ja hier —« 

»Ach! Welche Aufopferung! Dafür 

sollen Sie auch ein Andenken haben — 

hier.« 
Sie hatte Fritz den kleinen Karton 

aus der Hand genommen, in dem die 
beiden Glastörbchen steckten. Eines 
davon reichte sie Ferdinand hin mit 
dem anderen ging sie stracks über den 
Weg, wo sie soeben Gert Vandenstein 
entdeckt hatte. 

Er trug einen Veilchenstrauß sür sie 
in der Hand; doch auch der mußte zum 
Dank das zierliche Körbchen in Em- 
pfang nehmen, das sie ahnungsvoll 
vorhin erstanden. 

wetnreiey waren oie Mienen oer Dek- 

den Vornehmen nicht, diesich so wider 
Ermatten auf dem Voltsfesi getroffen. 

Wie auf Verabredung ließen sie 
beide die winzigen Körbchen zur Erde 
fallen, wo sie zersplitterten. 

»Aeh,« sagteFerdinand, der »seine« 
Miene wiedergefunden hatte, öder 
Klimbini, diese Sache hier!« 

,,Finde ich auch-»Sie hatten ganz 
Recht ist ’ne äußerst plebejiiche Ge- 
schicbte das-; —- Wollen nach Hause 

.fahren!« 
Und das thaten sie glücklicherweise 

auch. 
—————-·s-.--——- 

» 
Der falsch-R ferenda-sites. 

I Unter den Augen der Richter und 
rser Polizei hat in Dresden ein 
Schwindler eine Zeitlang sein Wes-en 
treiben können, das alle biktrer Iage 
Mienen Frechheiten weit in den Sei-at 
ten stellt. Im Monat Februar d. J. 
war der aus Vreslau gebürtige 22s 

jährige Bäckergehilfe Franz Paul 
Glauch ein ständiger Befucher der Ge- 
richtsverhansolungen im tdortigen Land- 
gericht. Jn der augenfälligsten Weise 
machte er sich an dieAngetlagten heran, 
stellte sich als »Referendar Dr. Koh- 
ler« oder als einer der angesehensten 
Dresdener Rechtsanmälte vor und er: 

bot sich. vie Beschuldigten zu verthei- 
tdigen Diejenigen, die aus den Leim 
gingen, erhielten am folgenden Tage 
ein Vollmachtsfsormular zur-Unterzeich- 
nung mit dem Ersuchen, 40 Mark 
Zeugengebiihren und 20 Mart Kosten- 

vorschuß einzusahlen Das Geld 
sich der »Herr Reserendar« dann niedl- Regel selbst zusammen. Nach kurzer-J 
Zeit erhielten die »Klieuten&#39;· die Bor- z 

ladnng zum Verhandlungstermin, Die 
Ladung ging vom ,,Kgl. Laut-gericht, 
Z. Straftammer« aus und war na- ; 
tiirlich gesälscht. Sie enthielt gleich- 
zeitig die Aufforderung, an der Ge- 
richtslasse 30 Mark siir zu ladende s 

Zeugen zu depsoniren Aber schon unt 

folgenden Tage holte sich der Gauner 
auch dieses Geld. Aus diese Weise 
wurde eine einzelne Person um 90 M. 
betrogen und, als der «Verhan-·dlungs- 
termin« heranriickte, der Schwindel 
aufgedecit. Noch andere Tricks kom- 
men auf das Konto des Betrügers. 
Er lernte auf einem Balle eine Kell- 
nerin kennen, welche idem ,,Herrn Re- 
serendar« ihre Noth klagte, daß sie so 
viele Außenstände bei jungen Leuten 
habe. Flugs- notirte er sich die Adres- 
sen Ider saumseligen Zahler, ging sol- 
genden Tages in deren Wohnungen, 
stellte sich als Referendar des Rechts- 
anioalts Dr. Kanser vor, Verlangte 
Zahlung und drohte, wenn das nicht 
geschah, mit sofortiger Verhastung. 
Mit diesen Manövern hatte der 
Schwindler stets Glück. Das also er- 

langte Gelsd war dann bald verpraßt. 
Als ihm der Boden dann zu heiß wur- 
de, VerschwanJ er nach der Schweiz· 
wurde aber in Zürich erwischt und ver- 

haftet. Die It. Strafkannner in Dres- 
s den, die er selbst in solch frecher Weise 
i mißbraucht hatte, verurtheilte den fal- 

schen Reserendariug zu 1 Jahr und 8 
.Monaten Gefängniß und Z. Jahren 

Ebrenrechtsoerlust 
W 

! Eine brave Radenmu ter. 
Ein Forstniann schreibt der Straß- 

burger Post: Rabenmutter ist ein bö- 
fes Schimpfwort. Wie die Gerichts- 
derhandlunaen zeigen, gibt es unter 
den LUtenschenmiittern einige, Gott sei 
Dank nur ausnahmsweise die alg Ra- 
benmiitter gekennzeichnet zu derben 
Verdienen. Die Rabenmijtter im ech- 
ten Sinne dec— Wortes aber nun, das 
sind braoe und liebesoolle Mütter, treu 

» bis in den Tod. Das kann ich benei- 
i icn. Hören Eie nur zu: Jn einem 
! -cl)lage im Forstschutzbezirt Zundel- 
s tips be Von nat-I wurde letzte Woche 
icin Etaniin gefällt in welchem ein 
in i.!t&#39;1- s. u M-.. 
all-UND IUV clllelikskcc chccs Ost 

Stamm wurde von Holzhauern ange- 
hauen und durch das Klopfen erschüt- 
tert. Kaum bemerkte dies die Raben- 
mutter, -I. h. die Mutter der jungen 
Raben, die eben im Begriffe war, Nah- 
rung für ihre Jungen zu suchen, so 
lam sie gleich herbei, setzte sich auf ihr 
Nest und verbarg ihre Jungen unter 
den Flügeln, als wolle sie sie oor Ge- 
fahr schützen. Sie verließ ihr Nest 
nicht« lder Stamm fiel um, die treue 
Beschützerin ihrer Kinder blieb sitzen 
und wurde sammt ihren drei Jungen 
erschlagen. Jch bitte den Herrn Re- 
:akteur, dieses zu veröffentlichen, da- 
mit in Zukunft der Name »Raben- 
mutter« ein Ehrentitel werde. Der 
brave Vogel, der für seine Jungen in 
den Tod ging, hat das wahrlich ver- 
dient. 

—·—-...--——- 

Kindliche Anschauung. 
Lehrer: »Wie heißt eigentlich das 

tleine Würmchen, dem man die Sei- 
denkleider zu verdanken hat?« —- 

Schiilerin: »Papa!« 

Schätzung. 
Sehr kleiner Herr: »Friiulein, Ih- 

nen zu Liebe würde ich mich vierthei- 
lrn liiss3n!« — Wirthstochten »Na, 
das stät-N aber kleine Portionen!« 

Seine Leibspeiir. 
Onkel: »Was ist denn Deine Leib- 

stseife, Karlchen?« — Karlchen: ,,Dicle 
Erbsen; da werde ich immer so krank, 
daß ich aus der Schule fortbleiben 
kann!« 

Art-f dem Kaserncnhof. 
Leu-nimm »Es ist nur .iut, Müller, 

daß Eis das Pulver nicht erfunden 
lqullh -I!L’· lUUlc clllc IUJUHT Was-FU- 
sclnniere geworden!« 

Erklärt-nei. 
Sohn: ,,Papa, was ist denn eigent- 

lich lliiTiscbe Musik?« — Vater: »Das 
lveiszt Du nicht? Das ist eine Musik, 
die Dir auf alle Fälle gefallen muß, 
ganz gleich, ob sie Dir nun gefällt 
ctser nicht.« 

Vorschlag zur Güte. 
Untesossixien »Kerls, wenn Ihr 

nun doch einmal marschiten wollt, als 
el7’5 in einem Bekaräbnisse -1i:i;ie, dann 
marschirt ."enigsteng so, als ob Ihr 
einen alten Erbonlel sortlrächlet!« 

Berichtigt. 
Llliutter lin Gesellschaft mehrerer 

Damen voll Nülnnens sagend): »Es 
neht doch nichts über die Braunschwei- 
get Lebcrwurst.« --— Töchterchen lihr 
in die Rede sallend): »O doch, Mut- 
ter, die Mäuse.« 

Auo ver Jnstruktionsstundr. 
»Gegen Sie mal, Einjähriger 

Meiner, wie können wir Deutsche uns 
mit Stolz nennen?« — »Das civili- 
sittesie Voll der Welt, Herr Feldwe- 
bell« — »Ach, Quatsch, —- ’S Civil 
spielt bei uns keine Rolle!« 

—- —-—. 

Der kluse Arzt. 
»Nun, sagen Sie, lieber Doktor-, ist 

die Krankheit meiner Frau sehe ge- 
fährlich?« —- »Ja. es kommt daraus 
an —- ob sie nur ein neues Kleid will 
oder eine Reise nach Patis.« 


